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Die „Geschichte aus Hoffnung und Erinnerung“ 
zusammensetzen. Der Katastrophendiskurs bei den 

Frühromantikern und Novalis

Raul Calzoni (Bergamo)

Abstract: Der Beitrag befasst sich mit dem Katastrophendiskurs der Frühromantik, insbeson-
dere bei Novalis bzw. Friedrich von Hardenberg. In diesem Zusammenhang werden die Poesie 
als prozessuale und die ästhetische Praxis und die Rhetorik der Frühromantiker als „synkreti-
sche“ und dynamische Sprache im Rahmen einer Reflexion über die Französische Revolution 
und die Naturkatastrophen bzw. das Erdbeben von Lissabon diskutiert. Mit besonderer Berück-
sichtigung von Wörtern und Begriffen dieser Rhetorik analysiert der Beitrag die naturbezo-
gene Metaphorik der Zerstörung in Novalis’ „Klingsohr- Märchen“, in welchem die Utopie der 
Welterlösung durch Poesie und Liebe und die Befreiung der Welt zum goldenen Zeitalter durch 
eine Auseinandersetzung mit Bildern der Geschichts-  und Naturkatastrophe dargestellt wird.

Keywords: Französische Revolution, Chaos, Rhetorik, Zerstörung, Erdbeben

Der Katastrophendiskurs bei den Frühromantikern führt über die Lektüre 
von Fichte und Hemsterhuis und stellt die Opposition von Kosmos und Chaos 
in Frage (vgl. Flickenschild 2010), denn „schließlich leitete sich das frühro-
mantische Verständnis von Kosmos (von Natur) etwa bei Friedrich Schlegel, 
Novalis oder beim jungen Schelling gerade über das Chaos her“ (Grob/Nico-
losi 2003: 380– 381). In diesem Zusammenhang gilt die von Friedrich Schlegel 
in der Literarischen Notiz Nr. 2071 als „chaotisch[…] aber in sich organi-
siert[…]“ (Schlegel 1980: 209) bezeichnete Poesie bei den Frühromantikern 
als universale, progressive und prozessuale ästhetische Praxis, in der sich das 
chaotisch- kreative Prinzip der Natur ausdrückt, wie im Falle des „Klingsohr- 
Märchens“. Darin geht es um eine Beziehungs-  und Reifungsgeschichte am 
Ende des ersten Teils des Romans Heinrich von Ofterdingen von Novalis, die 
die Utopie der Welterlösung durch Poesie und Liebe zeigt, indem die Befrei-
ung der Welt zum goldenen Zeitalter durch eine Auseinandersetzung mit Bil-
dern der Geschichts-  und Naturkatastrophe dargestellt wird.

Das Märchen trägt einerseits Züge der frühromantischen literarischen 
Programmatik, denn „Chaos und Eros ist wohl die beste Erklärung des 
Romantischen“ (Schlegel 1980: 180), wie Friedrich Schlegels Literarische 
Notiz Nr. 1760 lautet. Anderseits bleibt bei der Darstellung des „erhabene[n]  
Chaos der vollen Natur“ (Schlegel 1996: 25), von dem in Schlegels Roman 
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Lucinde die Rede ist, die Faszination der Natur-  und Geschichtskatastrophe 
der Frühromantik keineswegs fremd, welche übrigens politische Konnotatio-
nen aufweist (vgl. Sposito 1995: 489). Diesbezüglich betont Elena Agazzi:

Das Erdbeben von Lissabon im Jahr 1755, der Ausgang der Französischen Revo-
lution und die Unruhe vor der Wende zum 19. Jahrhundert waren Zäsuren, die 
alle menschlichen Hoffnungen auf eine bessere Zukunft betrafen und die opti-
mistische Weltsicht zunichte zu machen schienen: Die Beziehung zur Natur, 
zur Politik und zur Geschichte und nicht zuletzt zur Religion waren betroffen. 
(Agazzi 2008: 407)

In einer solchen, epistemisch „beschädigten“ Welt blühte die neue Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft auf, und zwar die Hoffnung der Frühromantiker, 
unter denen Friedrich von Hardenberg eine besondere Rolle einnahm. Mit 
seinem philosophischen –  besser gesagt symphilosophischen – , naturwis-
senschaftlichen, poetischen und erzählerischen Werk hat Novalis in diesem 
Zusammenhang eine Philosophie der Geschichte entwickelt, die auf Hoffnung 
und Erinnerung beruht und die von der Dimension des Vergangenen ausge-
hend in die Zukunft blickt. Im 5. Kapitel des Romans Heinrich von Ofterdin-
gen ist diesbezüglich die folgende Passage zu lesen:

Die nächsten Ereignisse scheinen nur locker miteinander verknüpft, aber sie 
sympathisieren desto wunderbarer mit entfernteren; und nur dann, wenn man 
imstande ist, eine lange Reihe zu übersehen und weder alles buchstäblich zu 
nehmen, noch auch mit mutwilligen Träumen die eigentliche Ordnung zu ver-
wirren, bemerkt man die geheime Verkettung des Ehemaligen und Künftigen, 
und lernt die Geschichte aus Hoffnung und Erinnerung zusammenzusetzen. 
Indeß nur dem, welchem die ganze Vorzeit gegenwärtig ist, mag es gelingen, 
die einfache Regel der Geschichte zu entdecken. Wir kommen nur zu unvoll-
ständigen und beschwerlichen Formeln, und können froh seyn, nur für uns 
selbst eine brauchbare Vorschrift zu finden, die uns hinlängliche Aufschlüsse 
über unser eigenes kurzes Leben verschafft. (Novalis I, 1999: 304f.)

In einer Welt, in der Pandora aus ihrem Gefäß alle Übel auf die Erde hat flie-
gen lassen, ist dem Dichter nur eine spärliche Hoffnung übriggeblieben, wie 
dies auch Voltaire am Ende seines Gedichts über das Erdbeben von Lissabon 
zu verstehen gibt. Wie Gaby Pailer mit Bezug auf Christian Gottlieb Lieber-
kühns Die Lissabonner, ein bürgerliches Trauerspiel in einem Aufzug –  ein 
1757 erschienenes Dramolett, das das Vorbild des bürgerlichen Trauerspiels à 
la Lessing mit dem Lissabonner Katastrophenereignis verbindet –  betont hat, 
wird „[d] as Erdbeben […] als Gottesurteil gedeutet, verbunden mit der Hoff-
nung auf höhere ausgleichende Gerechtigkeit“ (Pailer 2019: 556). Darüber 
hinaus wäre es dank des „Zauberstab[es] der Analogie“ (Novalis II, 1999: 743) 
doch nach Novalis noch möglich, die „unvollständigen und beschwerlichen 
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Formeln“ (Novalis I, 1999: 305) der Geschichte zu entdecken und vor allem 
zu entziffern, wie er in Die Christenheit oder Europa schreibt:

An die Geschichte verweise ich euch, forscht in ihrem belehrenden Zusam-
menhang, nach ähnlichen Zeitpunkten, und lernt den Zauberstab der Analogie 
gebrauchen.
Frankreich verficht einen weltlichen Protestantismus. Sollten auch weltliche 
Jesuiten nun entstehn, und die Geschichte der letzten Jahrhunderte erneuert 
werden? Soll die Revolution die französische bleiben, wie die Reformation die 
Lutherische war? Soll der Protestantismus abermals widernatürlicherweise, als 
revolutionaire Regierung fixirt werden? Sollen Buchstaben Buchstaben Platz 
machen? Sucht ihr den Keim des Verderbens auch in der alten Einrichtung, dem 
alten Geiste? und glaubt euch auf eine bessere Einrichtung, einen bessern Geist 
zu verstehn? O! daß der Geist der Geister euch erfüllte, und ihr abließet von die-
sem thörichten Bestreben die Geschichte und die Menschheit zu modeln, und 
eure Richtung ihr zu geben. Ist sie nicht selbständig, nicht eigenmächtig, so gut 
wie unendlich liebenswerth und weissagend? Sie zu studiren, ihr nachzugehn, 
von ihr zu lernen, mit ihr gleichen Schritt zu halten, gläubig ihren Verheißun-
gen und Winken zu folgen –  daran denkt keiner. (Novalis II, 1999: 743 f.)

Es wird hier auf die Französische Revolution hingewiesen und auf deren 
katastrophale politische und religiöse Auswirkungen auf eine utopische Ein-
heit Europas. Daher hat Friedrich Schlegel im berühmten Athenäum- Fragment 
Nr. 216 kurz vor Novalis in Christenheit oder Europa die Französische 
Revolution als einen Bruch bzw. als eine „Tendenz“ in der abendländischen 
Geschichte bezeichnet:

Die Französische Revolution, Fichtes Wissenschaftslehre, und Goethes Meis-
ter sind die größten Tendenzen des Zeitalters. Wer an dieser Zusammenstel-
lung Anstoß nimmt, wem keine Revolution wichtig scheinen kann, die nicht 
laut und materiell ist, der hat sich noch nicht auf den hohen weiten Standpunkt 
der Geschichte der Menschheit erhoben. Selbst in unseren dürftigen Kulturge-
schichten, die meistens einer mit fortlaufendem Kommentar begleiteten Varian-
tensammlung gleichen, wobei der klassische Text verloren ging, spielt manches 
kleine Buch, von dem die lärmende Menge zu seiner Zeit nicht viel Notiz nahm, 
eine größere Rolle, als alles, was diese trieb […]. (Schlegel 1967: 198)

Die Frühromantiker waren weder Jakobiner –  nur Caroline Böhmer hatte 
unter ihnen die Revolution wirklich miterlebt –  noch „Tarnkappen- Jakobiner“ 
(Brinkmann 1974: 178), gleichwohl feierten sie die Beseitigung des feudalab-
solutistischen Ständestaates im historischen Zeitraum 1789 bis 1799 in Frank-
reich und erhofften sich die Auswirkung auf alle Bereiche der geistigen Kultur 
(vgl. Leiteritz 2001). Daher muss es nicht überraschen, dass die Ästhetisierung 
und die Moralisierung der Revolution grundlegende Themen ihrer Werke sind. 
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Obwohl die Frühromantiker die Revolution vorwiegend indirekt und über die 
damaligen Kommunikationsmedien erlebten, waren die Ereignisse des letz-
ten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts so bedeutsam, dass sie „für die politi-
sche Macht der Worte sensibilisier[ten]“ und „gerade aus der Distanz […] als 
erbitterter Kampf um Worte und Bedeutungen ‚lesbar‘ [wurden]“ (Schnyder 
1999: 43), wie es Georg Forster in seinen Schriften damals beschrieb:

Wie können Menschen gemeinschaftlich wirken, wo eine Babylonische Verwir-
rung der Sprachen herrscht! Unter den wichtigsten Abstraktionen, Gott, Seele, 
Unsterblichkeit, Tugend, Freyheit, Vernunft, Verstand, Wahrheit –  verstehen 
die Menschen nicht einerley, und diese Verschiedenheit der Deutung, die sie 
den Worten geben, wirkt zurück auf ihre Handlungen. (Forster 1958: 358)

Während der Revolution wurden Worte, Neologismen und Neudefinitionen 
geprägt, die nicht nur die politische, sondern auch die philosophische und 
kulturelle Praxis beeinflussten. In diesem Zusammenhang ist der Begriff 
„Tugend“ musterhaft von Guglielmo Gabbiadini in seinem ausführlichen und 
faszinierenden Band Tugend und Kraft: Zu einer Wechselbeziehung in Litera-
tur, Moral und Geschichte der Deutschen Spätaufklärung (Gabbiadini 2020) 
erforscht. Ich beschränke mich deswegen darauf zu sagen, dass die Revolu-
tion von Forster als herrschende „Babylonische Verwirrung der Sprachen“ im 
damaligen Europa mit Irritation und Faszination wahrgenommen wurde und 
dass die politische Relevanz der sprachlichen Kommunikation insbesondere 
von den Frühromantikern in Jena von höchstem Interesse war. Unter denen 
schrieb Novalis z. B. im Fragment Nr. 2 des Blüthenstaubes:

Die Bezeichnung durch Töne und Striche ist eine bewundernswürdige Abstrak-
zion. Vier Buchstaben bezeichnen mir Gott; einige Striche eine Million Dinge. 
Wie leicht wird hier die Handhabung des Universums, wie anschaulich die 
Konzentrizität der Geisterwelt! Die Sprachlehre ist die Dynamik des Geis-
terreichs. Ein Kommandowort bewegt Armeen; das Wort Freyheit Nazionen. 
(Novalis II, 1999: 227)

Einen Bezug auf das Verhältnis zwischen „Wahrheit“ und “Revolution” 
stellt das Fragment Nr. 8 aus derselben Sammlung Friedrich von Harden-
bergs her:

Der Unterschied zwischen Wahn und Wahrheit liegt in der Differenz ihrer 
Lebensfunkzionen. Der Wahn lebt von der Wahrheit; die Wahrheit lebt ihr 
Leben in sich. Man vernichtet den Wahn, wie man Krankheiten vernichtet, und 
der Wahn ist also nichts, als logische Entzündung oder Verlöschung, Schwär-
merey und Philisterey. Jene hinterläßt gewöhnlich einen scheinbaren Mangel 
an Denkkraft, der durch nichts zu heben ist, als eine abnehmende Reihe von 
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Inzitamenten, Zwangsmitteln. Diese geht oft in eine trügliche Lebhaftigkeit 
über, deren gefährliche Revoluzionssymptome nur durch eine zunehmende 
Reihe gewaltsamer Mittel vertrieben werden können. Beyde Disposizionen 
können nur durch chronische, streng befolgte Kuren verändert werden. (Nova-
lis II, 1999: 229)

Enthusiastisch äußerten sich auch August Wilhelm und Friedrich Schlegel 
gegenüber der Französischen Revolution sowohl im Athenäum als auch in 
anderen Schriften, die beweisen, dass die Brüder am Wunder und an „der 
Kraft der Worte“ (Herder 1993: 194) des Jahrzehntes 1789– 1799 besonders 
interessiert waren. Die Revolution sollte deswegen nicht nur „getan“, sondern 
auch „gesagt“ werden –  und das eröffnet eben jenseits der These von der Ästhe-
tisierung und Moralisierung der Revolution noch eine weitere Dimension der 
frühromantischen Revolutionsrezeption, die mit dem damaligen Naturkatas-
trophendiskurs in Verbindung steht. Friedrich Schlegel hat in seinen frühen 
Texten diesen Zusammenhang im Rahmen einer Reflexion über das Dreieck 
Politik, Sprache und Naturkatastrophen entwickelt. Wie Michael Gamper 
betont hat, habe Friedrich Schlegel 1798 im Athenäum- Fragment Nr. 424 die 
„wohl prägnanteste Formulierung für den Zusammenhang von Revolution“ 
(Gamper 2008: 526) und Naturkatastrophe geliefert:

Man kann die Französische Revolution als das größte und merkwürdigste Phä-
nomen der Staatengeschichte betrachten, als ein fast universelles Erdbeben, als 
eine unermessliche Überschwemmung in der politischen Welt; oder als Urbild 
der Revolutionen, als die Revolution schlechthin. (Schlegel 1967: 247)

In diesem Athenäum- Fragment wird die Beziehung zwischen Erdbeben und 
Revolution im Bild der „Überschwemmung“ metaphorisch behandelt, indem 
die Flutwelle von Lissabon und die Bezeichnung der Menschenmassen als 
„Strom“ in der Revolutionsberichterstattung zusammentreffen. Nach 1755 ver-
breiteten sich Nachrichten darüber, wie das „Erdbeben“ Sekundärereignisse 
hervorgebracht habe, „so z. B. eine überaus zerstörerische Flutwelle, welche 
die an den Fluss geflüchteten Einwohner mitriss, und eben die Menschen-
mengen, die außergewöhnliche und bedrohliche soziale Kräfte entfalteten. 
Schlegel verwendet das Motiv der ‚Menschenmenge‘ nun für die Revolution, 
also den Umsturz und die Neuordnung des Politischen, und bezeichnet die 
Wirkung auf die ‚politische Welt‘ als ‚Überschwemmung‘ […].“ (Gamper 
2008: 526)

Es handelt sich hier um eine Metaphorik, wie sie Goethe mit seinem 
„Märchen“ am Ende der Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten (1795) 
auch entwickelte, um indirekt auf die Folgen und die Bedeutung der Fran-
zösischen Revolution für die etablierte Ordnung Europas Bezug zu nehmen. 
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Gleich am Anfang des „Märchens“ befindet sich eine Beschreibung, in der 
diese Metaphorik sofort greifbar wird:

An dem großen Flusse, der eben von einem starken Regen geschwollen und 
übergetreten war, lag in seiner kleinen Hütte, müde von der Anstrengung 
des Tages, der alte Fährmann und schlief. Mitten in der Nacht weckten ihn 
einige laute Stimmen; er hörte, daß Reisende übergesetzt sein wollten. (Goethe 
1981: 209)

Es handelt sich hierbei um ein allegorisches Bild: Der „große Fluß“ steht für 
die Weltgeschichte, der „starke Regen“ und „der alte Fährmann“ symboli-
sieren jeweils die Revolution und den Vertreter einer neuen politischen und 
sozialen Ordnung, vielleicht Napoleon (vgl. Grappin 1990: 71), während die 
„Reisenden, die übergesetzt sein wollten“ die Europäischen Staaten auf der 
Suche nach einem neuen Gleichgewicht repräsentieren.

Diese Hermeneutik bestätigt, dass Begriffe wie „Überschwemmung,“ 
„Flutwelle,“ „Flüsse“ und „Flüssigkeit“ im Allgemeinen gegen Ende des 
18. Jahrhunderts im Bild des alles fortreißenden Wassers zu einem Effekt 
geworden waren, der unausweichlich auf natürliche wie gesellschaftliche 
Katastrophen folgte. Das belegt auch das Werk Friedrich von Hardenbergs und 
insbesondere sein von dieser Metaphorik beeinflusstes „Klingsohr- Märchen“. 
Ähnlich wie Goethes „Märchen“ schildert es eine Welt, die in getrennte Rei-
che aufgeteilt ist und die vereint und in Harmonie gebracht werden muss, um 
in ein neues goldenes Zeitalter des Friedens, der Schönheit und der ewigen 
Jugend eintreten zu können (vgl. Lokke 2005: 143).

Bereits in seinen Naturphilosophischen Schriften wird der „Flüssigkeit“ –  
und insbesondere der in Samuel Thomas Sömmerings Schrift Über das Organ 
der Seele definierten „animierten Flüssigkeit“ (vgl. Burwick 2012: 113) ‒ eine 
wichtige Bedeutung bei der Wahrnehmung der Natur zugeschrieben, die im 
Rahmen des Katastrophendiskurses verstanden werden kann. Es geht hier 
um eine Natur, die zur selben Zeit voller Geheimnisse ist –  wie es emblema-
tisch Die Lehrlinge zu Sais bekannt geben (vgl. Mor 1999) ‒ und der sich laut 
Novalis nur durch Zauber, Phantasie und Einbildungskraft angenähert werden 
kann, denn, so wird in Nr. 13 des Blütenstaubs behauptet:

Die Natur ist Feindin ewiger Besitzungen. Sie zerstört nach festen Gesetzen alle 
Zeichen des Eigentums, vertilgt alle Merkmale der Formation. Allen Geschlech-
tern gehört die Erde; jeder hat Anspruch auf alles. Die Frühern dürfen diesem 
Primogeniturzufalle keinen Vorzug verdanken. (Novalis II, 1999: 230)

Wie die Natur „nach festen Gesetzen alle Zeichen des Eigentums zerstört“ 
(Novalis II, 1999: 230) und wie Einbildungskraft und Phantasie beim Ent-
ziffern der Natur hilfreich sein können, hat Novalis in seinem Heinrich von 
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Ofterdingen beschrieben, in dem er die Beziehungen zwischen Französischer 
Revolution und Naturereignissen bzw. Naturkatastrophen rhetorisch aufdeckt. 
Mit anderen Worten scheint bei Novalis’ Heinrich von Ofterdingen und insbe-
sondere bei dem so genannten „Klingsohr- Märchen“ eine Rhetorik der Revo-
lution auf, die sich auf den Katastrophendiskurs beruft, so dass sich der Lauf 
der Geschichte und das zerstörerische Wirken der Natur auf die Erde integ-
rieren und synkretisieren. Diese synkretische Haltung gegenüber Natur und 
Geschichte beweist, dass sich die Frühromantiker –  wie Friedrich Schlegel ein-
mal schrieb –  für „Jacobiner der Poesie“ (vgl. Schnyder 1999: 43) hielten und 
nach denen –  wie es im Allgemeinen Brouillon von Novalis zu lesen ist –  „Der 
Pöet die Natur besser, wie der wissenschaftliche Kopf [versteht]“ (Novalis II, 
1999: 710), der sich mit der Natur und der Geschichte durch die Vernunft aus-
einandersetzt (vgl. Calzoni 2010). Wie Novalis in seinen Paralipomena zum 
Heinrich von Ofterdingen schrieb, wird deswegen das „Klingsohr- Märchen“ 
zu einer „Poesie der Wissenschaften“ (Novalis II, 1999: 343), in der ein Krieg 
dargestellt wird, der nicht mit Menschen und Religionen, sondern mit dem 
metaphysischen Krieg schlechthin zwischen Chaos und Kosmos zu tun hat. 
Diese metaphysische Auseinandersetzung findet am Ende des Märchens eine 
Metaphorisierung in der „steinerne[n]  Platte mit schwarzen und weißen Fel-
dern“ (Novalis I, 1999: 363), die der gekrönte Eros zusammen mit „eine[r] 
Menge Figuren von Alabaster und schwarzem Marmor“ (ebd.: 363) geschenkt 
bekommt. Perseus, der dieses symbolische Geschenk mitbringt, sagt dar-
über: „Hier […] sind die Reste deiner Feinde“ (ebd.: 363). Doch ist Sophia 
im „Märchen“ die erste Romanfigur, die als Personifizierung des Wissens im 
Roman wirkt und die das Geschenk als „ein Schachspiel“ (ebd.: 363) bezeich-
net, als sie behauptet: „[A]ller Krieg ist auf diese Platte und in diese Figuren 
gebannt. Es ist ein Denkmal der alten trüben Zeit“ (Novalis I, 1999: 363).

Die Metaphorik des Schachspiels im „Klingsohr- Märchen“ ist bereits 
ausführlich und überzeugend erforscht worden (vgl. Rossi 2015). Was hier an 
dieser Metaphorik besonders interessiert, ist die Rhetorik des Kriegs –  zum 
Teil der Französischen Revolution –  und der Naturgeschichte der Zerstörung, 
die am Ende des Märchens ins Bild der „steinerne[n]  Platte“ einmündet. Mit 
der Metapher des „Schachspiels“ gibt uns Novalis zu verstehen, dass spielen 
und sich bekriegen etwas gemeinsam haben und dass dabei spinnen ‒ auch 
mit dem Faden der Phantasie ‒ helfen kann. Spinnen ist nicht zufällig die 
wichtigste Tätigkeit der kleinen Fabel in der Unterwelt, d. h. in einem der drei 
Reiche, in das das „Klingsohr- Märchen“ uns Einblicke gewährt: der Astral-
welt, der Menschenwelt und der Unterwelt, die am Ende des Märchens alle-
samt miteinander verwoben sind. Die Rolle der jungen Fabel, die das poetische 
Prinzip des Märchens verkörpert, besteht darin, die Handlung und Beziehun-
gen zu weben, die nicht nur die verschiedenen Charaktere des Werkes, son-
dern auch die sie repräsentierenden symbolischen Welten mit einbeziehen.
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Auf der ersten dieser symbolischen Ebenen wird im Märchen Arcturs 
Astralreich beschrieben. Es ist in Eis erstarrt und um Arcturs Astralreich zu 
entfrieren, d. h. seine ursprüngliche Harmonie zurückzugewinnen, reist Gin-
nistan mit Eros zum Mond, ihrem Vater, und verführt ihn in Gestalt seiner 
Mutter. Hier werden die zwei vom Mond in einer phantasmagorischen Welt 
willkommen geheißen, deren Beschreibung die Rhetorik der Liebe, des Krie-
ges, der Revolution und der Natur und der Naturkatastrophe verbindet.

Im folgenden Zitat beziehen sich Namen, Wörter und Begriffe auf diese 
dreifache Rhetorik, z. B. „Eros“, „zärtliche Umarmungen“ und „Sie weinten 
sanfte Thränen in ihren Umarmungen“ gehören zur Semantik der Liebe, wäh-
rend Sätze wie „Ein gewaltiger Ruf dröhnte durch die uralte Burg“ an Krieg 
und Revolution erinnern. Doch ist die naturbezogene Metaphorik, die durch 
die im Zitat kursivierten Wörter und Ausdrücke auftritt, besonders interes-
sant, weil sie sich auf die Symbolik der „Flüssigkeit“, also auf die Sprache der 
Revolution, und gleichzeitig auch auf die Beschreibungen und Verdichtungen 
des Erdbebens von Lissabon beruft:

Eros stand gerührt bey den zärtlichen Umarmungen. Endlich sammelte sich der 
alte erschütterte Mann, und bewillkommte seinen Gast. Er ergriff sein großes 
Horn und stieß mit voller Macht hinein. Ein gewaltiger Ruf dröhnte durch die 
uralte Burg. Die spitzen Thürme mit ihren glänzenden Knöpfen und die tie-
fen schwarzen Dächer schwankten. Die Burg stand still, denn sie war auf das 
Gebirge jenseits des Meers gekommen. Von allen Seiten strömten seine Diener 
herzu, deren seltsame Gestalten und Trachten Ginnistan unendlich ergötzten, 
und den tapfern Eros nicht erschreckten. Erstere grüßte ihre alten Bekannten, 
und alle erschienen vor ihr mit neuer Stärke und in der ganzen Herrlichkeit 
ihrer Naturen. Der ungestüme Geist der Flut folgte der sanften Ebbe. Die alten 
Orkane legten sich an die klopfende Brust der heißen leidenschaftlichen Erd-
beben. Die zärtlichen Regenschauer sahen sich nach dem bunten Bogen um, 
der von der Sonne, die ihn mehr anzieht, entfernt, bleich da stand. Der rauhe 
Donner schalt über die Thorheiten der Blitze, hinter den unzähligen Wolken 
hervor, die mit tausend Reizen dastanden und die feurigen Jünglinge lockten. 
Die beyden lieblichen Schwestern, Morgen und Abend, freuten sich vorzüglich 
über die beyden Ankömmlinge. Sie weinten sanfte Thränen in ihren Umarmun-
gen. Unbeschreiblich war der Anblick dieses wunderlichen Hofstaats. Der alte 
König konnte sich an seiner Tochter nicht satt sehen. Sie fühlte sich zehnfach 
glücklich in ihrer väterlichen Burg, und ward nicht müde die bekannten Wunder 
und Seltenheiten zu beschauen. (Novalis I, 1999: 347, Kursivierungen R.C.)

Besonders bedeutsam mit Bezug auf diese „synkretische“ Sprache von Nova-
lis ist aber auch die Beschreibung der „Schatzkammer“ dieses Reiches, die 
„ein großer Garten“ war und „dessen Mannichfaltigkeit und Reichthum alle 
Beschreibung übertraf“ (ebd.: 347). In dieser Schatzkammer ist u. a. das fol-
gende „Bild“ der wirkenden Naturkatastrophe zu sehen:
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Hier sah man einen Schiffbruch im Hintergrunde, und vorne ein ländliches 
fröliches Mahl von Landleuten; dort den schrecklich schönen Ausbruch eines 
Vulkans, die Verwüstungen des Erdbebens, und im Vordergrunde ein liebendes 
Paar unter schattenden Bäumen in den süßesten Liebkosungen. Abwärts eine 
fürchterliche Schlacht, und unter ihr ein Theater voll der lächerlichsten Masken. 
Nach einer andern Seite im Vordergrunde einen jugendlichen Leichnam auf der 
Baare, die ein trostloser Geliebter festhielt, und die weinenden Eltern daneben; 
im Hintergrunde eine liebliche Mutter mit dem Kinde an der Brust und Engel 
sitzend zu ihren Füßen, und aus den Zweigen über ihrem Haupte herunterbli-
ckend. Die Szenen verwandelten sich unaufhörlich, und flossen endlich in eine 
große geheimnißvolle Vorstellung zusammen. (Novalis I, 1999: 347– 348)

Diese „geheimnißvolle Vorstellung“ ist die berühmte und vielbedeutende 
„blaue Blume“ (Novalis I, 1999: 240), die die Bilder der Zerstörung, des Krie-
ges und der Revolution im „Klingsohr- Märchen“ nicht nur miteinander in 
Verbindung bringt, sondern sie auch und vor allem in Poesie auflöst. Dank 
der „blauen Blume“, die für die Liebe und für die progressive und univer-
selle romantische Poesie im Roman steht, ist es daher Novalis gelungen, die 
Gegensätze der Natur als miteinander verbunden in Erscheinung treten zu 
lassen. Diese Blume gehört selbst zur Natur, und unter ihrer Leitung können 
Krieg und Zerstörung, sowie deren Rhetorik, in poetische Harmonie verklärt 
werden. Es geht hier darüber hinaus um eine Allegorie, die „einen Zeitverlust, 
der einen Palimpsest von Erinnerungen, historischem Trauma und poetischen 
Träumen simuliert“, verhüllt (Seyhan 1999: 164), und die alle durch Fabel 
geschilderten Welten miteinbezieht. Aus der Welt der himmlischen Aristo-
kratie (Arcturs Astralreich) steigt man so ziemlich abrupt in die beschränkte 
Welt der kleinen Familie des Eros und der Fabel hinab. Hier setzt sich Fabel 
einem Schreiber gegenüber, der die kalte und berechnende Vernunft verkör-
pert. In der Mitte steht Sophia, Schutzgottheit und zugleich Priesterin der 
Weisheit, die die kleine Fabel bevorzugt, mit der sie eine tiefe Beziehung ver-
bindet. Die Funktion der Fabel-Figur ist es, die verschiedenen Realitätsebenen 
miteinander zu verbinden, daher spielt sie eine Rolle, die mit der des Gottes 
Hermes in der antiken Mythologie vergleichbar ist. Sie ist es, die die Zwi-
schenwelt der Menschen mit der Unterwelt und mit der Astralwelt verbindet 
und mit der Sphinx und den Parzen Schritt hält; sie ist es, die ihren Bruder 
Eros mit dem Klang seiner Leier besänftigt; es ist immer noch sie, die ihren 
Vater durch eine galvanische Kette erweckt, die die Verbrennungsrückstände 
ihrer Mutter sammelt und durch sie sowie mit Hilfe von Zink, Turmalin und 
Gold die elektrische Reaktion auslöst, die das alte Atlantis erwecken kann, 
wobei sie dazu beiträgt, das Vermögen der Welt zu erhöhen; schließlich ist 
es wiederum sie, die durch eine weitere galvanische Kette das magnetische 
Feld auflöst, das die schöne Freya gefangen hält, und somit Eros erlaubt, sie 
durch seinen Kuss aufzuwecken. Diese sozusagen „merkuriale“ Funktion von 
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Fabel bestätigt, dass sie als Vermittlerin zwischen den verschiedenen Welten 
fungiert, die schwierigsten Dialoge führt und die wichtigsten Beziehungen 
herstellt. Wohin sie auch geht und was sie tut, Fabel begegnet einer mobi-
len und sich ständig verändernden Welt, deren Elemente vielfach variiert und 
stets neu zusammengesetzt werden.

Am Ende des Märchens heiratet deshalb Arctur Sophie, der Vater Gin-
nistan und Eros die erwachte Freya, und diese zusammen beherrschen das 
nun anbrechende goldene Zeitalter:

Die alten Zeiten kehren zurück. In kurzer Zeit bist du wieder unter alten 
Bekannten. Ich will dir fröliche Tage spinnen, und an einem Gehülfen soll es 
auch nicht fehlen, damit du zuweilen an unsern Freuden Theil nehmen, und im 
Arm einer Freundinn Jugend und Stärke einathmen kannst. Wo sind unsere 
alten Gastfreundinnen, die Hesperiden? –  An Sophiens Seite. Bald wird ihr 
Garten wieder blühen, und die goldne Frucht duften. Sie gehen umher und sam-
meln die schmachtenden Pflanzen. (Novalis I, 1999: 359)

Der Schluss des Märchens bestätigt daher, was am Anfang dieses Beitrags 
betont wurde, und zwar, dass Naturkatastrophen und soziale Katastrophen, 
das „erhabene Chaos der vollen Natur“ (Schlegel 1996: 25) bei Novalis und 
den Frühromantikern keine bloße Unordnung waren, sondern geordnete 
Unendlichkeit, ein „schönstes Chaos von erhabenen Harmonien“ (Schlegel 
1996: 10) und eine Geschichte, die der romantische Dichter aus Hoffnung 
und Erinnerung und dank des „Zauberstab[es] der Analogie“ (Novalis II, 
1999: 743) zusammensetzen kann.
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